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©ï. ©djultljeg: îDaë ©orfettefinté beS ©olbaten. 451

©rbengarten. Site eg aber Slbenb toat unb fie bei

if)m in feinem großen häufe faß, beibe nod)

beglücft unb ftol) beg fcßönen Sageg, ber ßinter
if)nen tag, unb ber SJtonb in breitem ©ilberftrom
fein £id)t in bag bunfle gimmer toarf, tarn bie

Mutter, um ißr ^öerg surüdsußolen. ©enn bie

Seit toar um. „Mütter", bat ber ©oßn, „(aß mir
bag hoi3- Me ßabe id) getoußt, toag eg beißt, ein

hers ßaben." SIber bie SRutter fd)üttelte nur

traurig ben Hopf: „3d) barf eg nid)t, mein flinb,
toollte id) eg aud) taufenbmal tun." Unb fcßon
ftredte fie ißre hanb aug. ©a fptang bag Mäb-
cl)en auf: „60 toifl id) ißm mein hoi3 geben,
SRutter, bamit er leben fann."

S3on biefem Sage an trug ber SJiann beg 9Mb-
cßenf heq, unb er trug eg toie ettoag feßt Jîoft-
bareg. Sßar eg bod) jeßt beiber hot3, bag erßüten
mußte. 3j. £.

©oé ©orferlebnié bei Solbaten»

„©tabt unb fianb mitenanb," ßieß bag £0-
funggtoort einer fantonalen Slugftellung 1937,
bie für ein beffereg gegenfeitigeg Serftänbnte
toerben toollte. 3m allgemeinen ift ber ©roß-
ft ä b t e r red)t toenig auf bem Äaufenben über
bag üanbleben. 9Mn gef)t tooßt ettoa aufg Äanb
in bie Serien, toobei atlerbingö meßr bie ©e-
birgggegenben in 23etrad)t fommen, unb getoinnt
ba Pielleicßt einen oberflächlichen ©inbtud bom
Heben ber Hanbbebolferung. ©ieMobilifationßat
nun in unferm Äanbe aud) bag gute, baß fie
einen toitflid)en hontaft ßerftellt 3toifd)en ©tabt
unb Äanb, inbem biele hunberte bon 9Mnnern
für SDodjen unb 9Jlonate in ben ©orfern beg

eigenen hantong fid) aufhalten muffen, unb

mögen fie nun in ©d)ul-, ©aft- ober gar 23auem-
ßäufer einquartiert fein, einen bebeutenben ©in-
blicf in bag Hanbleben erhalten. Sefonberg toenn
man ate S3rüden-, Straßen- ober Sefeftigungg-
toad)e installiert ift, ift bag ber ffall. 9Mn ift
bann gleidjfam bem ©orforgantemug eingeglie-
bert unb ßat Qeit 3ur gerußigen Seobad)tung
aller Sotfommniffe.

©ag ©orf, bag 93auetnborf ift fdjon nod) eine

redjte heirnat, unb man begreift eg, toenn feine
3nfaffen ein anbereg heimatgefüßl erfüllt ate ben
S3etooßner ber ftäbtifcßen häufermaffen. Überall
gudt bie Statur, bie ©djolle, ber ber SJtenfcß 3U

tiefft berbunben ift, toenn er fidj'g aud) oft meßt
betoußt ift, in ©eftalt bon S3aumgärten, Sfdern,
STOafferläufen in bie menfd)lid)e ©tebelung hinein.
SMlerifd) gruppieren fid) bie beßäbigen häufet
um bag erhöhte hircßlein. Slud) bie entferntem
hôfe ßaben ißr d)arafteriftifd)eg Slugfeßen. ©ie
©ebäube finb meift ber Sobenbefd)affenßeit an-
gepaßt unb bilben mit ihr eine ©inßeit. ©ie alten
fiteber fommen einem in ben ©inn: „3m fcßön-
ften SBtefengrunbe..„Som ©örfcßen ba brü-
ben, bom Surme ßerab ..."

©em ßefmetigen ©tnbrud ber börffi|)en ©ie-
belung Oerleiht bie umgebenbe Statur ißr große-

reg unb getoicßtigereg Stelief. Slud) im SBinter
hat fie ihren SReiß. ißßantaftifcß ragen bie faßten
Säfte ber Säume 3um himmel, bom fylüßdfen
fteigen leichte Siebel gegen bie gelber bor, toei-
d)en toieber 3urüd, geßeimnigboll umfäümen bie
bunfetn SBälber ben horisont. SBeit sießen fid)
bie Reibet unb Slder, SBetlentälern beg SJteereg

gleich, beg SBadjgtumg im ^rüßling ßarrenb. ©er
faft tobegäßnlid)en Stuße, bie ü6er allem liegt,
fann fid) aud) ber SJfenfd) nicht gan3 entgießen.
©ie Sßeiträumigfeit ber fjläcßen toirft entfpan-
nenb auf ben aug ben Mauern brängenber ©nge
fommenben ©roßftäbter. llnb in gleicher tooßl-
tätiger SBeife mad)t fid) ber Stßßtßmug beg

bäuerlichen ©afeing geltenb.

©ag ffrüßgeläute um 1/26 ober 6 üßr bebeutet
nod) immer aud) im SBinter ben Sagegbeginn
beg Sauern. ©ag Sieß toil! beforgt fein, bag
ffunbament beg bäuerlichen Sefißeg. ^ict unb
bort toirb'g ßell in ben ©tällen. Steueg gutter
toirb bom Senn ßeruntergefdßafft, bie Siere ge-
reinigt, ißnen 3U trinfen gegeben. SJtuß nicht auf
bag tfelb unb ben Slder gefaßten toerben, mit ber
tempofd)euen üuß ober bem Sraftor ate Sor-
fpann, fo arbeitet bag 9ftanngboïf für bie ©e-
meinbe im hohe. SBie unterßaltfam ift ba bag
gemeinfame SBerfen, toie frei atmet bie Sruft
unb erlabt fid) an bem gerabe um biefe Qeit fo
toürstgen ©ufte ber Sannen. Unb toenn bann bie
üälte bod) ßugefeßt ßat unb bie hänbe fteif ge-
toorben finb, bann geßt man boppelt gern ßeim
in bie to arme ©tube, auf bie Ofenbanf ober

„©ßuft", biefen unbergleid)lid)en, praftifd)en unb
billigen 9vßeumabertrei6er beg Sauern. Slud) ben

Sag über fann man ißn ettoa ba antreffen, sei-
tunglefenb ober befinnlidje @efpräd)e füßrenb,
toäßrenb freilief) für feine ©attin, bie 3)lutter unb

haugfrau, bag Sagegtoerf aud) im SBinter faum
biet toeniger auggebeßnt ift alg im Sommer.
SBag eine rechte Sauernfrau nicht atleg fd)afft
Pom Morgen big 311m Stbenb, tooöon mand) toeidf)-
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Erdengarten. Als es aber Abend war und sie bei

ihm in seinem großen Hause saß/ beide noch

beglückt und froh des schönen Tages, der hinter
ihnen lag, und der Mond in breitem Siiberstrom
sein Licht in das dunkle Zimmer warf, kam die

Mutter, um ihr Herz zurückzuholen. Denn die

Zeit war um. „Mutter", bat der Sohn, „laß mir
das Herz. Nie habe ich gewußt, was es heißt, ein

Herz haben." Aber die Mutter schüttelte nur

traurig den Kopf: „Ich darf es nicht, mein Kind,
wollte ich es auch tausendmal tun." Und schon

streckte sie ihre Hand aus. Da sprang das Mäd-
chen auf: „So will ich ihm mein Herz geben,
Mutter, damit er leben kann."

Von diesem Tage an trug der Mann des Mäd-
chens Herz, und er trug es wie etwas sehr Kost-
bares. War es doch jetzt beider Herz, das er hüten
mußte. U. L.

Das Dorferlebnis des Äoldaten.

„Stadt und Land mitenand," hieß das Lo-
sungswort einer kantonalen Ausstellung 1937,
die für ein besseres gegenseitiges Verständnis
werben wollte. Im allgemeinen ist der Groß-
städter recht wenig auf dem Lausenden über
das Landleben. Man geht Wohl etwa aufs Land
in die Ferien, wobei allerdings mehr die Ge-
birgsgegenden in Betracht kommen, und gewinnt
da vielleicht einen oberflächlichen Eindruck vom
Leben der Landbevölkerung. Die Mobilisation hat
nun in unserm Lande auch das gute, daß sie

einen wirklichen Kontakt herstellt zwischen Stadt
und Land, indem viele Hunderte von Männern
für Wochen und Monate in den Dörfern des

eigenen Kantons sich aufhalten müssen, und
mögen sie nun in Schul-, Gast- oder gar Bauern-
Häuser einquartiert sein, einen bedeutenden Ein-
blick in das Landleben erhalten. Besonders wenn
man als Brücken-, Straßen- oder Befestigungs-
wache installiert ist, ist das der Fall. Man ist
dann gleichsam dem Dorforganismus eingeglie-
dert und hat Zeit zur geruhigen Beobachtung
aller Vorkommnisse.

Das Dorf, das Bauerndorf ist schon noch eine
rechte Heimat, und man begreift es, wenn seine
Insassen ein anderes Heimatgefühl erfüllt als den

Bewohner der städtischen Häusermassen. Überall
guckt die Natur, die Scholle, der der Mensch zu
tiefst verbunden ist, wenn er sich's auch oft nicht
bewußt ist, in Gestalt von Baumgärten, Äckern,
Wasserläufen in die menschliche Siedelung hinein.
Malerisch gruppieren sich die behäbigen Häuser
um das erhöhte Kirchlein. Auch die entferntem
Höfe haben ihr charakteristisches Aussehen. Die
Gebäude sind meist der Bodenbeschaffenheit an-
gepaßt und bilden mit ihr eine Einheit. Die alten
Lieder kommen einem in den Sinn: „Im schön-
sten Wiesengrunde...," „Vom Dörfchen da drü-
ben, vom Turme herab ..."

Dem heimeligen Eindruck der dörflichen Sie-
dclung verleiht die umgebende Natur ihr große-

res und gewichtigeres Relief. Auch im Winter
hat sie ihren Reiz. Phantastisch ragen die kahlen
Äste der Bäume zum Himmel, vom Flüßchen
steigen leichte Nebel gegen die Felder vor, wei-
chen wieder Zurück, geheimnisvoll umsäumen die
dunkeln Wälder den Horizont. Weit ziehen sich

die Felder und Äcker, Wellentälern des Meeres
gleich, des Wachstums im Frühling harrend. Der
fast todesähnlichen Ruhe, die über allem liegt,
kann sich auch der Mensch nicht ganz entziehen.
Die Weiträumigkeit der Flächen wirkt entspan-
nend auf den aus den Mauern drängender Enge
kommenden Großstädter. Und in gleicher wohl-
tätiger Weise macht sich der Rhythmus des

bäuerlichen Daseins geltend.

Das Frühgeläutc um 146 oder 6 Uhr bedeutet
noch immer auch im Winter den Tagesbeginn
des Bauern. Das Vieh will besorgt sein, das
Fundament des bäuerlichen Besitzes. Hier und
dort wird's hell in den Ställen. Neues Futter
wird vom Tenn heruntergeschafft, die Tiere ge-
reinigt, ihnen zu trinken gegeben. Muß nicht auf
das Feld und den Acker gefahren werden, mit der
tcmposcheuen Kuh oder dem Traktor als Vor-
spann, so arbeitet das Mannsvolk für die Ge-
meinde im Holze. Wie unterhaltsam ist da das
gemeinsame Werken, wie frei atmet die Brust
und erlabt sich an dem gerade um diese Zeit so

würzigen Dufte der Tannen. Und wenn dann die
Kälte doch zugesetzt hat und die Hände steif ge-
worden sind, dann geht man doppelt gern heim
in die warme Stube, auf die Ofenbank oder
„Chust", diesen unvergleichlichen, praktischen und
billigen Nheumavertreiber des Bauern. Auch den

Tag über kann man ihn etwa da antreffen, zei-
tunglesend oder besinnliche Gespräche führend,
während freilich für seine Gattin, die Mutter und
Hausfrau, das Tageswerk auch im Winter kaum
viel weniger ausgedehnt ist als im Sommer.
Was eine rechte Bauernfrau nicht alles schafft
vom Morgen bis zum Abend, wovon manch weich-
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licfjes @rogftabtpflän3gen oft faum bom S&ten-
fagen ettoag toeig! ©ie ©gtoeine unb bag ©e-
flöget finb allein igtet jObforge anbetttaut, ©ag
23rot, biefe !öftticf)e ©otteggabe, toirb in patri-
atgaltfget SBeife bon if)t gebacfen. ©ag eg

„güftig" unb nagrgaft toirb/ barin legt fie igte
©gre. tteine gefgäftgtügtige ffirma anerbietet
fid) t)ier gut öbernagme bet aBafd)e, bie Öfen
muffen eingetn gegeigt toerben unb bon bet 23e-

fotgung bet glut- unb Horrtborteinigung Voeifs

man fgon gar nid)tg. 2Benn bie 23auetnftau igt
grogeg ©agegtoerf berrigtet unb batübet ginaug
nod) ein aufmunternbeg SBort ober eine fteunb-
tige ©ebätbe für SJtenftf) unb 23let)/ für SJtann
unb ^inb/ Sunb unb Säggen gat, befommt man
eine unbegren3te Sogagtung fût fie. ®g magt
bann nidjtö, bag fie nid)t nad) bet neueften Élobe
getteibet ift, aud) ©onntagg nigt, bag fie faum
23efd)eib toeig übet biefeg ober jeneg Hautpflege-
mittet ober ben „gäbigften" Ätppenftift.

©ag ©otf ift bog nod) eine eigentlige ©e-
meinfgaft, toägtenb in ber ©tobt infolge bet
SJtaffe bie Sltomifierung immer megr ißlag ge-
griffen bat. S33ie bie börftige ©tebelung meift ein
feft umgrenjteg ©ebiet barftetlt, fo fübtt fie fid)
aud) atg innere ©ingeit. ffebet fennt ben anbetn
unb toeig bon feinem ©gictfal. Sßenn fo aud)
bietfad) bie Steugierbe unb bet Hlatfd) blügen, fo
beftegt bog in biefer geiftigen 23etbunbengeit für
fgtoägere, gatttofere Staturen eine nigt 3U unter-
fgägenbe ©tüge. SDie biete gaben nigt in ben
©täbten jammerboll ©giffbrug gelitten, bie im
geimtfgen ©otf unter ben Slugen igtet SJtitbür-
get ficg nie fo toeit gotten gegen taffen. 3m botf-
liegen 23etriebe ift aug nod) ißlag für SJttnber-
begabte ober gerabe^u ©ebite. Sftitgetragen unb
mit grogeter Stüdfigt beganbett, fönnen fie gier
butgaug nügtiege SIrbeit berrigten unb igrißtag-
cgen augfüllen, ©a ift ein Hnegtlein, eine Sftagb,
beten ©infalt ober 23erfdjrobengeit in ben 23ticf

fällt. ©ie fügten fig geborgen im bäuertidjen
Sauggalt unb betgelten bie Stüdfigt buteg gtö-

Stacgt fliegt in Tag unb ©ag in ©tagt,
©et 33ag jum Strom, ber Strom gum ©Reer —
3n ©ob jerrinnt beg ßebeng Spradgt,
Unb ©ob geugt Ceben, liegt unb gegr.

gete ©reue unb Slngängligteit. 3n ber 6tabt ift
alleg fo gefpannt in bent Slrbeitgbergältnig, ber

Hampf umg ©afein gat gier foldje potmen an-
genommen, bag nur ber ©efunbe unb Starte
eigentlig mitgalten fann. SBie ber 23auer unb
Äanbbetoogner ber Statur näger ftegt, fo bürg-
bringt ign ein ftärfereg ©efügt für bie gufam-
mengänge unb bie toirttigen — aud) bie innern
— 23ebürfniffe beg Sftenfdjen. ©ie in ber Steu-
Seit fo oft fdjmet3lid) Permigte SRenfgligfeit
fegeint auf bem fianbe nod) eger eine Seimftätte
gefunben 3U gaben, ©ie Sitten, bie ©rogbäter
unb ©rogmütter, bergringen gier aud) öfter in
ben Sauggattungen ber Hinbet unb ©ntel igten
Hebengabenb, aud) too fie ficg eine eigene Sßog-
nung leiften tonnten. 3m büuerlicgen 23etrteb fällt
aud) für fie nod) mangerlei 23efgäftigung ab.
SJlit igtet ©rfagrung unb Siuge to iffen fie oft
einen guten Stat unb getoägrteiften bie toogt-
tätige ©rabition. ©ie ffugenb getoögnt fid) fo
Slüdfigt 311 negmen unb meint nigt, erft feit
igrem ©afein beftege bie Sßelt.

©ag finb fo einige 23etrad)tungen, bie biete
unferer ©olbaten ber Jüngern, aber bor altem
aud) ber ältern fjagrgänge, too man Ja nod) megr
ben 23lid für folge 23ergältniffe gat, im ©ienft
in ben ©örfern gemaegt gaben unb nocg. madfett
tonnen. SBenn fie bielleidjt audj in ber ©georie,
aug ©gilberungen bon ©orfromanen unb ©e-
fgtgten mangeg babon taugten, bie 23eftätigung
bürg bie eigene Slnfgauung toirb nun bog bon
nigt geringem ©influg auf igte fünftige 23eur-
teilung unb ©inftellung 3um fianbe unb 23auern-
tum fein. Stigt megr toirb in gufunft einsig unb
allein bie ©tabt für fie 3äglen unb ber gan3e
übrige Hantongteil nur ein ber forfgen ©nttoief-
lung faft ginbernbeg Slngängfet barftellen, fon-
bern fie toerben im ©egenteil ben tänbligen
3ntereffen unb fforberungen megr 23erftänbnig
entgegenbringen unb ©orf unb Bauerntum als
bie ©teilen betragten, bon too fo oft neue Gräfte
ing S3olfggan3e einftrömten. ©t. <9. ©cfmltbeg.

ÏM etnsi.

Unb jeber ©eift, ber Brünfiig ftrebt,
©ringt roie ein ©uell in alle SBelt,
3Cad bu erleBft, gab ig erlebt,
2Bag mig ergellt, gat big ergellt.

ÎIII finb mir eineg 33aumg ©etrieb,
©b ©Ift, ob 2Ttarb, ob 33Iatt —

©leig gat Statur und alle lieb,
Sie, unfer aller Stugeftatt. £>etnn<t> 4>art.

4S2 Heinrich Hart: All eins.

liches Großstadtpflänzchon oft kaum vom Hören-
sagen etwas weiß! Die Schweine und das Ge-
flügel sind allein ihrer Obsorge anvertraut. Das
Brot, diese köstliche Gottesgabe, wird in patri-
archalischer Weise von ihr gebacken. Daß es

„chüstig" und nahrhaft wird, darin legt sie ihre
Ehre. Keine geschäftstüchtige Firma anerbietet
sich hier zur Übernahme der Wäsche, die Ofen
müssen einzeln geheizt werden und von der Be-
sorgung der Flur- und Korridorreinigung weiß
man schon gar nichts. Wenn die Bauernfrau ihr
großes Tageswerk verrichtet und darüber hinaus
noch ein aufmunterndes Wort oder eine freund-
liche Gebärde für Mensch und Vieh, für Mann
und Kind, Hund und Kätzchen hat, bekommt man
eine unbegrenzte Hochachtung für sie. Es macht
dann nichts, daß sie nicht nach der neuesten Mode
gekleidet ist, auch Sonntags nicht, daß sie kaum
Bescheid weiß über dieses oder jenes Hautpflege-
Mittel oder den „gäbigsten" Lippenstift.

Das Dorf ist doch noch eine eigentliche Ge-
meinschaft, während in der Stadt infolge der
Masse die Atomisierung immer mehr Platz ge-
griffen hat. Wie die dörfliche Siedelung meist ein
fest umgrenztes Gebiet darstellt, so fühlt sie sich

auch als innere Einheit. Jeder kennt den andern
und weiß von seinem Schicksal. Wenn so auch
vielfach die Neugierde und der Klatsch blühen, so

besteht doch in dieser geistigen Verbundenheit für
schwächere, haltlosere Naturen eine nicht zu unter-
schätzende Stütze. Wie viele haben nicht in den
Städten jammervoll Schiffbruch gelitten, die im
heimischen Dorf unter den Augen ihrer Mitbür-
ger sich nie so weit hätten gehen lassen. Im dörf-
lichen Betriebe ist auch noch Platz für Minder-
begabte oder geradezu Debile. Mitgetragen und
mit größerer Rücksicht behandelt, können sie hier
durchaus nützliche Arbeit verrichten und ihr Plätz-
chen ausfüllen. Da ist ein Knechtkm, eine Magd,
deren Einfalt oder Verschrobenheit in den Blick
fällt. Sie fühlen sich geborgen im bäuerlichen
Haushalt und vergelten die Rücksicht durch grö-

Nacht stießt in Tag und Tag in Nacht,
Der Bach zum Strom, der Strom zum Meer —

In Tod zerrinnt des Lebens Pracht,
Und Tod zeugt Leben, licht und hehr.

ßere Treue und Anhänglichkeit. In der Stadt ist
alles so gespannt in dem Arbeitsverhältnis, der

Kampf ums Dasein hat hier solche Formen an-
genommen, daß nur der Gesunde und Starke
eigentlich mithalten kann. Wie der Bauer und
Landbewohner der Natur näher steht, so durch-
dringt ihn ein stärkeres Gefühl für die Zusam-
menhänge und die wirklichen — auch die innern
— Bedürfnisse des Menschen. Die in der Neu-
zeit so oft schmerzlich vermißte Menschlichkeit
scheint auf dem Lande noch eher eine Heimstätte
gefunden zu haben. Die Alten, die Großväter
und Großmütter, verbringen hier auch öfter in
den Haushaltungen der Kinder und Enkel ihren
Lebensabend, auch wo sie sich eine eigene Woh-
nung leisten könnten. Im bäuerlichen Betrieb fällt
auch für sie noch mancherlei Beschäftigung ab.

Mit ihrer Erfahrung und Ruhe wissen sie oft
einen guten Rat und gewährleisten die wohl-
tätige Tradition. Die Jugend gewöhnt sich so

Rücksicht zu nehmen und meint nicht, erst seit
ihrem Dasein bestehe die Welt.

Das sind so einige Betrachtungen, die viele
unserer Soldaten der jüngern, aber vor allem
auch der ältern Jahrgänge, wo man ja noch mehr
den Blick für solche Verhältnisse hat, im Dienst
in den Dörfern gemacht haben und noch machen
können. Wenn sie vielleicht auch in der Theorie,
aus Schilderungen von Dorfromanen und Ge-
schichten manches davon wußten, die Bestätigung
durch die eigene Anschauung wird nun doch von
nicht geringem Einfluß auf ihre künftige Beur-
teilung und Einstellung zum Lande und Bauern-
tum sein. Nicht mehr wird in Zukunft einzig und
allein die Stadt für sie zählen und der ganze
übrige Kantonsteil nur ein der forschen Entwick-
lung fast hinderndes Anhängsel darstellen, son-
dern sie werden im Gegenteil den ländlichen
Interessen und Forderungen mehr Verständnis
entgegenbringen und Dorf und Bauerntum als
die Stellen betrachten, von wo so oft neue Kräfte
ins Volksganze einströmten. Dr. H. Schultheß.

All eins.
Und jeder Geist, der brünstig strebt,

Dringt wie ein Guell in alle Welt,
Was du erlebst, hab ich erlebt,
Was mich erhellt, hat dich erhellt.

All sind wir eines Baums Getrieb,
C>b Zweig, ob Ast, ob Mark, ob Blatt —

Gleich hat Natur uns alle lieb,
Sie, unser aller Ruhestatt. Heinrich Hart.
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